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Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


vo 


und die angrenzenden Orte. | f 


Ein Spaziergang am Rhein. 


Mit welchem frohen Herzen warf ich wieder ein: 
mal die Feſſeln des Dienſtes, feine kleinlichen Pace: 
reien und das Heer truͤber und hypochondriſcher Ge⸗ 
danken in die Lethe, um in der freudigen Empfindung 
meiner momentanen Freiheit, mit den Wellen des Rheins 
zu Dir zu eilen, und den wechſelvollen Hochgenuß freien 
Herumſtreifens in einem kleinen, ſehr kleinen und doch 
für uns fo großen Theilchen von Gottes Welt zu ge: 
wiegen, und Gottesdienſt zu halten, heidniſchen Gottes: 
dienſt in der Anbetung von Sonne, Waſſer, Felſen und 
ſchoͤnen Maͤdchen, — allen guten ledernen Chriſten und 
orthodoxen Pfarrern zum Greuel, die nur in ſteinernen 
Tempeln mit verſteinertem Herzen beten und hartgläu⸗ 
big in ihrer duͤrren Glaubenslehre, dem rein Menſch⸗ 
lichen und eben darum auch wahrhaft Goͤttlichen kei⸗ 
nen Ein- und Ausgang laſſen, ſondern die unſchuldige 
Flamme warmer Gefuͤhle mit eiskaltem Froͤmmelei⸗ 
Waſſer daͤmpfen. — 

a Ein regnichter truͤber Sonntag Morgen, und doch 
viele Helle in meinem Gemuͤthe, Sturm, und Ruhe in 
meinem Innern, denn wie klein erſcheinen meine Cor: 
gen, der großen Natur gegenuͤber. — Ein liebliches 
ſchoͤnes Madchen mit jenen fanften blauen Augen, die 
ſo herzlich und mild einem in die Schattentiefen der 
Seele ſtrahlen, ſaß hinten auf dem Verdeck, und ſah 
ſinnig in das Wellenſpiel, und ſandte viel tauſend Gruͤße 


ganz kleines Waſſertroͤpfchen, was ihr, Gott weiß wie, 
während ihrer Gedanken in's Auge gekommen; ich ſtellte 
mir das aber als einen aufgeloͤſten Diamanten vor, 
und waͤre ſehr reich geweſen, wenn die Thraͤne mir 
gegolten haͤtte. — Das dachte ich bei mir, ging fort, 
und ſcherzte zerſtreut mit meinem Rask, und dachte 
immer wieder an den Kummer des lieblichen Mädchens, 
von dem ich einen ganzen Roman machte, und ſuchte 
nach Troſtesworten fuͤr das arme Kind, bis mich denn 
ein herzliches Lachen deſſelben, das vorhin ſo wehmuthig 
ſchien, erweckte, welches ein eleganter junger Stutzer 
durch ſeine angenehme Unterhaltung hervorzurufen ſchienz 
meine Geſchichte aber vom wehmuͤthigen Herzen und 
vom Trennungsſchmerze zerfloß wie eine Seifenblaſe, 
und das Thraͤnchen war weiter nichts geweſen, als ein 
Waſſertropfen von den emſigen Raͤdern des Dampf⸗ 
ſchiffes. Es mußte dem harmloſen Kinde ſebr narriſch 
vorkommen, als ich ſie ſo ernſthaft fixirte, und ich be⸗ 
merkte wohl, daß ſie mit großer Muͤhe ein ſchalkhaftes 
Lächeln verbarg, was ihr vielleicht mein beſorgliches 
Geſicht erregt haben mochte; ſie buͤckte ſich, und ſtrei⸗ 
chelte recht freundlich meinen Rask, dem das weiche 
Patſchchen wohl behagen mochte. Ich hatte fpäterhin 
das Gluͤck, mich auch ein wenig mit ihr zu unterhalten, 
und da fand ich denn trotz all meinem Sondiren nichts 
vom ſchweren Herzen und Trennungsſchmerz der Liebe, 
ſondern ein recht ſorglos heiteres Gemuͤth; — wir leben 
alle in der Einbildung, am meiſten die Art von Gottes 


dorthin, wo ihr Herz war, und zerdruͤckte ein kleines erſchaffenen Weſen, wie ich und Du eins find. 


Ein fbönes Dorf des herrlichen Rheingaus nach 
dem andern floh an meinem Blick voruͤber; und jedem 
nickte ich einen freundlichen Gruß zu, und jedem ein 
gleiches Lebewohl. Bald ſah ich das alterthuͤmliche 
Eltville, bald das freundliche Oeſtrich und den alten 
Johannisberg mit feinem Feuergewacs, und der Hauch 
des Windes ſchien noch manchen guten Klang zu mir 
heruͤber zu tragen. 

Ein vollwangiges Bachusgeſicht, dem ſaͤmmtliche 
Sorten des Rheingaus mit Aushaͤngeſchildern im rothen 
Angeſichte glaͤnzten, erzählte mir, man habe vergeſſen, 
ihn in Oeſtrich auszuſetzen, und er muͤſſe jetzt von Gei⸗ 
ſenheim wieder zu Fuß zuruͤckgehen; das ſagte der Mann 
mit ſo klaͤglichem Tone, und ſchimpfte bald darauf ſo 
aufgebracht über die ganze Dampfſchiffahrt-Geſellſchaft, 
daß ich herzlich lachen mußte, was er mir bald uͤbel 
genommen hatte, Freilich hatte der Gute ziemliche 
Korpulenz, und fuͤrchtete bei der unfreiwilligen Spazier⸗ 
tour die Schmaͤlerung ſeines Bauches. 

Zu meiner großen Freude fand ich Freund Louis 
wohlauf und wieder faͤhig einen Spaziergang zu wagen. 
Bald ſaßen wir auf dem Balkon des freundlich am 
Rhein gelegenen Gaſthauſes beim Kafe, ſchauten ver⸗ 
gnuͤgt in die ſchoͤne Landſchaft, und ſchwatzten von jetzt 


und Zukunft, und erinnerten uns auch der ſchoͤnen Ver⸗ 


gangenheit frohen Burſchenlebens. Wenn der Menſch 
heiter iſt, erſcheint ihm alles roſenfarben, und mit ver⸗ 
duͤſtertem Gemuͤth ſieht man nur truͤb und traurig in 
die Zukunft, wie auf der Reiſe aus dem zerbrochenen 
Fenſter einer ſchmutzigen Wirthsſtube in den nebelgrauen 
Regentag und die einfoͤrmige oͤde Gegend. Wir aber 
waren heiter, durch die Gegenwart, und ſahen in den 
magiſchen Guckkaſten des Lebens mit lachendem Auge 
durch gruͤne Hoffnungsglaͤſer. 4 
Nachdem der Freund dem Freunde ſeine Studien 
gezeigt, und dieſer ſich mit der innigſten Freude an dem 
talentvollen und regen Kuͤnſtlerſtreben geweidet, ging es 
fuͤrbaß in's Freie. Das Wetter wurde ſchoͤn, und im 
gemuͤthlichen Plaudern gingen wir durch anmuthige 
Wieſen nach den „Bergen mit ſonnigen Haͤuptern,“ 
während Rask, in feiner Art ſich der Natur und Frei⸗ 


heit erfreuend, bald uns aus dem Geſichte ſchwand, und 


dann wieder keuchend und wedelnd zu uns zuruͤckkehrte, 
als wenn er uns auch zum Laufen auffordern wollte. 
Wir waren in den netten Weinbergspfaden ganz irre 
gegangen, doch ein freundlicher Winzer zeigte uns den 
rechten Weg. 
Zum zweiten Mal' begruͤß ich Deine Schatten 

O ſchoͤner Niederwald, und ſeh' zuruck: 

Wo in dem weiten Thal' mit blum'gen Matten 

Ein Paradies ſich zeigt dem trunk'nen Blick. 

Der breite Strom, die Berg' mit uͤpp'gen Reben, 
Dies Himmels blauer Dom, nach dem fie kuͤhn aufftreben, 
Das freundliche Geländ mit Dörfern groß und reich, 
Was käme wohl dem ſchoͤnen Rheingau gleich! 

In blauer Ferne ſah' ich Bergesſpitzen, 
Im Sonnenglanz ſah ich die Nahe blitzen 
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Und freundlich lächelt mir ihr Thal entgegen 
Mit Wein und Obſt und reichem Erndteſegen. 
Und druͤben jene Stadt der Rheinweinzecher, 
So glücklich liegt ſie dort an Nah' und Rhein. 
In lebensfrohen Kreiſen geht der Becher 
Von Hand zu Hand, mit echtem goldnen Wein, 
Und wo der breite Strom, die ſchaͤum'ge Welle 
Gewaltſam durch das enge Felsbett treibt, 
Zeigt ſich dem Aug' an fluthumbrauſter Stelle, 
Der Maͤuſethurm, wie ihn die Sag' beſchreibt. 
Der Zeit und Fluth trotzt jenes alt' Getruͤmmer, 
Auf moosbewachſ'nem Fels erbaut. 
Jahr aus, Jahr ein mit ernſtem Schweigen immer 
Er in das dunkle Fluthgetriebe ſchaut. ; 8 
Das wild romant'ſche, und das lieblich Schoͤne, 
Es zeigt ſich alles hier dem trunk'nen Blick, 
Glaubſt Du, daß ich mich nach dem Himmel ſehne? 
Nein, noch hält Erdenſchoͤnheit mich zuruck! — 
Durch verſchlungene Waldpfade ging es jetzt in's ro⸗ 
mantiſche Bodenthal hinab, vorbei an dem feurigen 
Aßmannshaͤuſer, vorbei an den feurigen Augen ſchoͤner 
Aßmannshaͤuſerinnen, die wir leider nicht ſahen; an 
den Rheinſtrom, an den ſchoͤnen Rheinſtrom, uͤber den 
wir wohlgemuth binuͤberſchifften. 85 25 
Durch Strudel und durch Wellen 
Trägt jetzt der leichte Kahn 
Zwei muntere Geſellen 
Auf ſeiner Waſſerbahn. 
Floͤt' und Geſang erſchallen 
Im frohen Wechſelſpiel, 0 
Und von den Felſen hallen 
Der ſchoͤnen Echo viel. 3 
Eben ſo ging es auch am andern Ufer fort, auf dem 
uns freundliche Sonntagsgeſichter begegneten, und ein 
kleiner Regen die Erhitzten ein wenig netzte. 

S3 wiſchen der Burg Rheinſtein und dem Städtchen 
Bingen koͤmmt man in eins von den vielen romanti⸗ 
ſchen Nebenthälern des Rheins, die Morgenbach ge⸗ 
nannt. Der Bach, von dem das Thal ſeinen Namen 
hat, bildet die ſchoͤnſten Kaskaden, indem er rieſelnd 
uͤber Steingeroͤlle vom hoͤhern Gebirge hinabfließt, um 
auch ſeinen ſchwachen Beitrag zum Vater Rhein zu liefern. 

Nicht weit vom Eingange des Thals gelangt man 
an ſchroffe Felsmaſſen, die wie drohende Waͤchter ab⸗ 
geſondert in die Luͤfte ragen, und den Eingang zu 
wehren ſcheinen. Freund Louis ſagte, es wären herr⸗ 
liche Partien fuͤr einen Maler, und das verſtehe ich 
nun zwar nicht ſo genau, kann es mir aber wohl denken. 
Wir gingen auf ſchmalem Pfade vorwärts, und gelang: 
ten an ein dunkeles ſchattiges Felsbaſſin mit dem klar⸗ 
ſten Waſſer, welches auch Rask ſogleich zum Trinken 
und Baden benutzte. Der Weg wurde nun ziemlich 
muͤhſam, und wir erklommen einen hohen Felſen, von 
dem wir eine recht ſchoͤne Ausſicht in die lieblichen 
Waldthaͤler hatten; hier wurde ein wenig geraſtet. Auf 
den mooſigen Steinen bewunderten wir unſere eigenen 
maleriſchen Situationen, und beriethen uns danu uͤber 
die einzuſchlagende Richtung. aa 

(Fortſetzung folgt.) ; 
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Reiſe um die welt. 


* Am 12. April ſtarb zu Wien der penſionirte k. k. 
Hofſchauſpieler Friedrich Baumann, 78 Jahre alt, an der 
allgemeinen Lähmung. Die juͤngere Generation hat dieſen 
ausgezeichneten Komiker nicht gekannt, ſonſt wuͤrde ſie um 
ihn trauern, wie um Ignaz Schuſter, Korntheuer und Rai: 
mund. Er war der Inbegriff aller erheiternden Darſteller, 
ſtets wahr, ſtets naturtreu, und ſtets Allen, die ihn fahen, 
ergoͤtzend, er hat mit ſeinem Bruder, Anton Baumann, und 
mit Laroche, das Theater in der Leopoldſtadt, unter des alten 
Marinelli's Direction, eröffnet, und fein Schneider Weg iſt 
unuͤbertroffen geblieben. Er gefiel ſo außerordentlich, daß 
er (1800) in die beiden k. k. Hoftheater, damals unter einer 
Direction ſtehend, berufen wurde, und Friedrich Baumann 
war neben dem unerreichten Weidmann im Theater naͤchſt 
der Burg, im Theater naͤchſt dem Kaͤrtnerthore neben Wein⸗ 
muͤller, der Dritte im Bunde. Sein Matz im „Intermezzo,“ 
von Kotzebue, ſein Adam im „Dorfbarbier,“ von Weidmann 
eigens für ihn geſchrieben, und ſeither wohl oft nachgeahmt, 
aber von keinem Komiker erreicht, weßhalb dieſes Stud auch 
über 300 Mal gegeben wurde, fein Bettelſtudent ıc. ıc. blei- 
ben unvergeſſene, wahrhaft klaſſiſch-komiſche Darſtellungen. 
Auch im Theater an der Wien ſpielte Friedrich Baumann 
mit ausgezeichnetem Erfolge. — Im Leben war Baumann 
anſpruchslos, beſcheiden, aͤußerſt zuvorkommend gegen ſeine 
Kollegen, und das Wort Kabale gegen Dichter, Direction 
und Schauſpieler kannte er kaum dem Namen nach. Mit 
einem Worte, er war ein rechtlicher Mann, geſchaͤtzt, geliebt 
von Allen, die ihn kannten. 8 

Dichter-Krankheiten: Iſt er ein Lyriker? Kein 
Doktor rettet ihn vor dem Nervenfieber, oder es rafft ihn 
der Brand dahin. Macht er Lieder? vier Baͤnde Lieder, und 
er hat die Luftroͤhrenſchwindſucht. Macht er Elegien? ein 
Hundert Elegien, und er wird blind vor Thränen. — Furcht⸗ 
bare Leiden haben die novelliſtiſchen Autoren heimgeſucht. 
Der Bandwurm oder vielmehr Baͤndewurm iſt zwar kurirt, 
denn jetzt ſchleicht ſich eine Novelle, nicht wie ein Band: 
wurm durch einen ganzen, geſchweige denn ſogar mehre 
Baͤnde. Ja, aber dafuͤr ſchleichen ein Dutzend Novellen in 
einem Bande ſo langſam herum, daß wir gar nicht vor⸗ 
waͤrts kommen. Und ein Schleichſieber in zwanzig ſolchen 
Binden! — man wird immer ſchwaͤcher und ſchwaͤcher, 
magert ab, wird zur Novellette und ſtirbt an der Ent⸗ 
kroͤtung. — Die deutſchen Luſtſpieldichter find unſterblich, 
denn bisher iſt noch keiner geſtorben. Dagegen dürfen fi) 
aber die Luſtſpiel⸗-Ueberſetzer wirklich recht in Acht nehmen. 
Viele leiden nur zu leicht an der Ueberſetzung — aber nicht 
an ihrer eigenen, — ſondern an der Ueberſetzung des Krank⸗ 
heitsſtoffes auf das Gehirn. — Die Necenfenten unterliegen 
dem Gallenfieber, die Referenten bekommen die Lungenſucht 
durch vieles Schreien, die Kritiker leiden am Rheuma, weil 
ſie der Zugluft zu ſtark ausgeſetzt find und ſich dorthin dres 
hen, woher der Wind geht. — Die Räthfelr und Charaden⸗ 


| 


drechsler, die Logogryph- und Palindromſchmiede, die Gno⸗ 
men⸗ und Aphorismen-Galanteriewaarenhaͤndler, die Sonet⸗ 
tenzimmermeiſter und andere ehrſame literariſche Gewerbs⸗ 
leute verlieren vor Nahrungsſorgen den Verſtand und enden 
im Narrenthum. s 

Es wird Jemand plotzlich eingeladen, er hat weder 
einen dunkeln Frack noch einen hellen Gedanken; den Frack 
bekömmt er beim Schneider fuͤr eine Kleinigkeit geliehen, 
warum ſollte nicht eine Anſtalt beſtehen, wo man in Ver⸗ 
legenheit ſich einige Gedanken und Ideen vorſchießen laſſen 
kann, um in Geſellſchaft damit zu brilliren? Werden doch 
Gedanken in Geſellſchaft weniger ſtrapazirt, als. Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke! Unſere jetzige Geſellſchaft zeigt, welches Mißtrauen 
unter den Menſchen heutzutage herrſcht. Beim Hineingehen 
bekoͤmmt man eine Nummer, damit der Bediente uns den 
Mantel nicht ableugnet; den Hut muß man beſtaͤndig in 
der Hand haben, damit er nicht fuͤr einen ſchlechten ver⸗ 
tauſcht wird; den Stock muß man in der Hand halten, 
damit man nicht wehrlos überfallen wird. Wenn der Menfch 
vierhändig wäre, fo würde er ſich mit der dritten Hand noch 
die Taſchen zuhalten, und in der vierten Hand wuͤrde er 
ſein Teſtament halten, fuͤr den Fall, daß er nicht mit dem 
Leben davon kaͤme. Mit welcher Hand ſoll nun der Menſch 
noch die Gedanken hernehmen? Welch' eine Wohlthat waͤre 
es daher, wenn man ſich fuͤr jede Geſellſchaft drei bis vier 
Geſellſchaftsgedanken borgen koͤnnte?! — 

Herr Mundt treibt die kleinliche Feindſchaft fo 
weit in ſeinem Piloten (der ſeinen Namen gewiß nur als 
Spott fuͤhrt), den Kritiker Herrn Dr. Prutz aus Stettin 
„einen gewiſſen Prutz, ein Hegelmaͤnnchen“ zu nennen. Es 
wird genug ſein, die Leſer darauf hinzuweiſen, um ihnen 
ein mitleidiges Laͤcheln abzunöthigen. Wenn doch Mundt 
bedachte, wie er bekannt ift, wie nur fein fefter Charakter, 
ſein gaͤnzlicher Mangel an Neid und Unabhaͤngigkeit, die 
Großartigkeit ſeiner Kaͤmpfe ihn ſo bekannt machen konnten, 
wie es Prutz nie werden wird. Und iſt es am Ende doch 
nicht ein wenig beſſer und auch ein wenig nobler, ein „Hegel⸗ 
maͤnnchen,“ als ein „Enſemaͤnnchen“ zu ſein Wil 

Herr Lewald in Karlsruhe ſcheint eine Schnell⸗ 
preſſe zu beſitzen, denn ſonſt koͤnnten in der kurzen Zeit nicht 
ſo viele Lamentationen an alle Bekannte von ihm herum⸗ 
geſchickt worden ſein. Es iſt kein Zweifel, daß er in Karls⸗ 
ruhe ein eigenes Buͤreau errichtet hat, um Briefe an Jeder⸗ 
mann zu adreſſiren, worin er bittet, fleht, beſchwoͤrt, fuͤr 
ihn gegen die Augsburger allgemeine Zeitung, welche einmal 
fein ganzes hohles, mit Modekram uͤbertuͤnchtes Weſen in 
feiner unbedeutenden Vornehmthuerei eclatant gegeißelt hat, 
zu Felde zu ziehen, und in welchen er alle möglichen Ge⸗ 
gendienſte verſpricht. Ob fie ihm aber helfen werden? Ja, 
das iſt eine andere Frage. Wird deßwegen aus einem Blatte 
voller franzoͤſiſchen Abſchreibſels, voller Bilder aus Parifer 
Zeitſchriften, voll geſchmuggelten, ſeichten Geſchmußes — voll 
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Cotterielobhudeleien — ein Originalblatt werden? Wird 


dieſes Blatt deßwegen ein Muſter des Vornehmen ſein!? 
Eine größere Züchtigung und Ironie konnte der franzoͤſiſchen 
Aefferei in Deutſchland nicht zu Theil werden! Ein herr⸗ 
licher Spiegel ihrer Blaſirtheit, ihres Vielredens und ihrer 
Windigkeit. In ſo fern hat Lewald allerdings ſeine Ver⸗ 
dienſte, und in ſo fern nutzt allerdings das von ihm neu 
errichtete Jammerbuͤreau. 

*,* Ein deutſcher Koͤnigsſohn, ſelbſt von den Muſen 
beguͤnſtigt und voll regen Sinnes fuͤr deutſche Geſchichte, 
der Kronprinz von Baiern, hat den Plan gefaßt, einen 
deutſchen Dichterverein zu gruͤnden, welcher, unter deſſen 
Protektorat ſtehend, alle Gaue des Vaterlandes mit dem 
goldnen Bande der Lieder umſchlinge. Es duͤrften hierbei 
unter Anderm Verſammlungen gehalten, es dürften die edel: 
ſten Dichter, wie im Saͤngerkriege, gekroͤnt werden! Die 
Idee ſelbſt iſt poetiſch, und wir wuͤnſchen redlich, daß der 
Friede, unter deſſen Sonnenſchein alles Schoͤne gedeiht, die⸗ 
ſelbe zur Reife bringe, ob freilich auch der Kampf, naͤmlich 
der heilige fuͤr's Vaterland, in Stuͤrmen und Wettern die 
unvergaͤnglichen Roſen des Geſanges fuͤr Weihe und Opfer⸗ 
tod duften laͤßt. 

„ Am 14. April iſt Herr F. L. Schmidt, bis vor acht 

Tagen Direktor des Stadttheaters zu Hamburg, am Lungen⸗ 
ſchlag geſtorben. 
zu leben, und doch haben ihm, nach eigener Verſicherung, 
die ungerechten Anfeindungen den Tod gebracht. 
5 Der baieriſche Hausknecht und Jean Dupuis 
find zu dramatiſchen Perſonen avancirt. Am 28. Februar 
wurde im Theater zu Augsburg gegeben: „Der baieriſche 
Hausknecht und der franzoͤſiſche Athlet,“ oder: „Fuͤnf Freier 
um eine Braut.“ Vaudeville in 4 Akten. — Wer wird 
von dieſem Patriotismus nicht gerührt? 

„Bei dem thaͤtigen und unternehmenden Buch⸗ 
handler Guſtav Hekenaſt in Peſth verlaſſen naͤchſtens die 
Preſſe: Zrini, ein hiſtoriſcher Roman, von dem ungari⸗ 
ſchen Walter Scott: „Baron Joſika, und Betty 
Paolis“ Gedichte. ö Ki 

*,* Von einer kleinen veifenden Geſellſchaft (Dir. Mad. 
R e) in Schleſien, wurde neulich an den Ecken auf 
großen geſchriebenen Zetteln: „Menſchenhaß und Reihe 
angekündigt. — Dieſelbe Geſellſchaft giebt jetzt auch, um 
ihr Publikum zu locken: „Sieben Maͤdchen ohne Uniform.“ 

Das beruͤhmte Kloſter des heiligen Vinzenz zu 
Salamanka, das wegen ſeiner architektoniſchen Schoͤnheit 
zum Sprichwort geworden war, wurde um 1000 Thaler 
verkauft, niedergeriſſen und eine Arena zu Stiergefechten 
daraus erbaut. Aecht Spaniſch! 

„ Abd ⸗El⸗Kader verleiht denen, die durch Tapfer⸗ 
keit ſich hervorthun, eine ſilberne Klaue, die am Haupte 
getragen wird. a 
Die Welt urtheilt: Wer viel Geld hat und wenig 
Verdienſte, hat viele Verdienſte und viel Geld; wer wenig 
Geld hat und viele Verdienſte, hat weder Verdienſte noch Geld. 


Ohne Theater war es ihm unmoͤglich 


zu werden. 


„Die Pariſer Kunſtausſtellung zaͤhlt in diefem Jahre 


gegen vierthalbtauſend Nummern. Ueber viertauſend Kunſt⸗ 
gegenftände wurden eingeſendet, 1300 zuruͤckgewieſen. Die 
Journale hatten den Ausſpruch der Jury publieirt, in die⸗ 
ſem Jahre durchaus kein Werk, unmoraliſche Schilderungen 
ausgenommen, zuruͤckweiſen zu wollen, und das Publikum 
ſelbſt Richter und Raͤcher ſein zu laſſen! Entweder ſind 
nun die ſtrengen Herren von ihrem Anſinnen zuruͤckgekom⸗ 
men, oder die Sudeleien haben auch in Frankreich einen 
namhaften Aufſchwung genommen. 

Als Deutſchland ſich gegen die Franzoſenherrſchaft 
erhob und die Freiheitsbegeiſterung alle Herzen durchloderte, 
äußerte ſich dieſe auf ſchoͤne erhabene Weiſe durch That und 
Wort; aber auch in mancher Ueberſpanntheit, die an's 
Lächerliche ſtreifte. So wurden in Preußen an manchen 
Orten die zur Zeit geborenen Kinder, ſogar die Mädchen, 
nach den Helden des Tages getauft. Da gab es eine Buͤlo⸗ 
wine, Bluͤcherlieſe, Yorktrine u. ſ. w. Ja Einer trieb feine 
Kraftanſtrengung fo weit, fein neugeborenes Toͤchterlein 
Bombenundgranatenhilde zu taufen. Jetzt haben dieſe Toͤch⸗ 
ter der Freiheit die bezeichnenden Namen abgelegt, weil ihr 
Geburtsjahr dadurch verrathen wuͤrde. Und — das iſt ſchon 
lange her. — f 2 

* Es giebt Frauen, die ſich mit der Liebe eines 
großen Mannes ſchmuͤcken, wie mit ihren Perlen; nur gluͤck⸗ 
lich, ſie zu zeigen, nicht, ſie zu beſitzen. Weh' dem 
Manne, der eine ſolche Frau liebt! Sein Herz kann wohl 


fuͤr Augenblicke als ein Spielzeug ihrer Koketterie dienen, 


um dann wie ein Spielzeug verworfen und gebrochen 
Er ſchuͤttet der Geliebten die reichſten Schaͤtze 
ſeines Geiſtes zu Fuͤßen, ſie ergoͤtzt ihre Eitelkeit damit; er giebt 
ihr das Blut ſeines Herzens, fie ſteckt es als Roſe in ihr Haar. 
Auf der Karlsbader Badeliſte figurirten im ver: 
floſſenen Sommer einige „Herrſchaftsbeſitzersgemahlinnen“ 
und eine „Feuerverſicherungsbankbevollmaͤchtigten-Gattin.“ 
** Eine Frau nahm ein huͤbſches Mädchen in den 
Dienſt und fragte nach ihrem Namen. „Ich heiße Adamine.“ — 
Die Frau verwunderte ſich und ſagte: Dieſen Namen habe 
ich noch in keinem Kalender gefunden. „Ja,“ ſagte 
das Maͤdchen, „im Kalender ſteht dafuͤr Eva, aber det 
Name iſt ſo haͤßlich!“ i 
, Es giebt Menſchen, die nie lieben würden, wenn 
ſie nie von der Liebe haͤtten ſprechen hoͤren. 
* * 
* 
ten Veilchenſtein, welcher durch ein ſeine Oberflaͤche bedecken⸗ 
des Moos ganz den Geruch der Blume der Beſcheidenheit 
von ſich giebt und daher, um unter Wäfche und in Zimmer 
gelegt zu werden, ſehr geſucht iſt. Ein Hyperboraͤer det 
Frömmigkeit, der die Schneekoppe erſtieg und den die 
Veilchenſteine begeiſterten, ſchrieb in das Fremdenbuch der 
Hampelbaude: f 
Mit großer Muͤh' und viel Vergnuͤgen 
Hab' ich die Koppe heut erſtie gen, 
Auf der Spitze fand ich ein Steinchen liegen, 
Das den Geruch der Allmacht Gottes gab. 


Hierzu Schaluppe 


Auf dem Rieſengebirge findet man den ſogenann⸗ 
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Inſerate werden A 11% Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Piloten Weſen. 


Im „Piloten“ iſt bei der Anzeige von meiner noth⸗ 
gedrungenen Reklamation zur Abwehrung eines Pagiats 
durch die Bemerkung „daß man gegen Verſtorbene leicht 
etwas ſagen koͤnne“ darauf hingedeutet worden, als ob 
meine Reklamation wohl nicht ganz auf Wahrheit beruhe, 
und ſchließt mit dem abgedroſchenen Windſpruch: de mor- 
tuis nil nise bene. 

Keine andere Zeitung und Zeitſchrift, welche dieſer Re⸗ 
klamation erwähnt, hat einen ſolchen Zweifel geaͤußert; nur 
der „Pilot,“ wahrſcheinlich aus dem Grunde, daß man An⸗ 
dere nur nach ſich beurtheilt und fie deſſen faͤhig haͤlt, was 
man zu thun vielleicht kein Bedenken tragen würde. Auf 
welchem der Makel eines Plagiats haftet, wird — wenn 
er, ſich ſchuldlos fühlt — gewiß jedes ihm zu Gebote ſte⸗ 
hende erlaubte Mittel ergreifen, ſich vor den Augen des 
Publikums davon frei zu machen, denn man bezuͤchtigt ihn 
eines literariſchen Diebſtahls, und wer dabei gleichgiltig 
bleiben kann, legt keinen Werth auf einen unbeſcholtenen 
Namen und erklart ſtillſchweigend, daß ihm Ehre und 
Schande gleichgiltig find. 

Das lateiniſche Sprichwort iſt doch nur boͤswillig an⸗ 
geführt worden, um anzudeuten, als wenn ich etwas zum 
Nachtheil Schillers in meiner Reklamation geſagt haͤtte; 
wer ſie aber geleſen hat, oder noch leſen ſollte, wird das 
Gegentheil finden, ich äußerte nur mein Befremden, daß 
noch Lebende, nach Berichtigung eines Irrthums von 
mis, von ſolchem keine Kenntniß genommen hatten, und 
ich habe jetzt Grunde, zu glauben, daß Herrn Karl Hof: 
meiſter nicht der Vorwurf des vornehmen Ignorirens 
trifft, welches ich nicht beſtimmt, ſondern nur als wahr⸗ 
ſcheinlich geäußert habe. Sollte der Grundſatz: von Todten 
nichts als Gutes zu ſagen, allgemein angenommen werden, 
fo würden wir aller Geſchichte der Vergangenheit entbehren 
und Schillers Spruch: 5 f 
- „die Weltgeſchichte iſt das Weltgericht“ 
eine Lüge fein; fo würde jede Juſtizbehoͤrde ſich den Tadel 
des Piloten zuziehen, wenn fie, nach vollzogenem To⸗ 
desurtheil eines Verbrechers, deſſen Frevel und Hin⸗ 
richtung zur Warnung in den Öffentlichen Blättern bekannt 


machte. 
Berlin. Karl Muͤchler⸗ 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Kinderſpiele der Großen. \ 


Motto: Wer lacht hier? — Ich glaube, SEN es ſelbſt? 
„Franz Moor.“ 


Das Leben gleicht einem großen, glaͤnzenden Weih⸗ 
nachtsbaume, an dem aber die ſchoͤnſten und lockendſten 
Fruͤchte ſo hoch haͤngen, daß wir ſie nicht erreichen koͤnnen. 
Meiſtens ritzen wir uns an den ſpitzen Tannennadeln die⸗ 
ſes Baumes die Haͤnde wund, wenn wir nach den glaͤnzen⸗ 
den Spielzeugen greifen, mit denen er geſchmuͤckt iſt. Be⸗ 
trachten wir dieſe Spielzeuge naͤher, ſo finden wir am 
Ruhm eine vergoldete Nuß, die inwendig hohl iſt, am 
Gluͤck — ein Maͤhrchenbuch und an der Ehe einen Engel — 
aus Goldpapier. 

Ueberhaupt kommen wir faſt niemals aus den Kinder⸗ 
ſpielen heraus. In der Ehe ſpielen wir Krieg, in der 
Liebe blinde Kuh und mit unſern Glaͤubigern Verſtek⸗ 
kens. Wenn wir aber in der Liebe blinde Kuh ſpielen, 
in der Ehe ſehen wir ſogleich, was fuͤr eine Kuh wir ge⸗ 
fangen haben. Bei dieſem Spiel ſetzt es nicht ſelten ein 
Pfand, und dennoch ſollten unſere jungen Leute ſich huͤ⸗ 
ten, mit der Liebe zu ſpielen, man verliert dabei nicht 
ſelten die beſte Partie. Die jungen Maͤnner wiſſen ſehr 
wohl, daß das Gluͤck in der Ehe an einem Haar haͤngt, 
ſie ſuchen drum nur Maͤdchen mit goldnem Gelocke. 
Fuͤr den Mann iſt die Ehe der Schlußpunkt der Liebe 
— denn beim Schlußpunkt laͤßt man feine Stimme ſinken; 
fuͤr die Frau iſt die Ehe das Teſtament der Liebe — 
denn im Teſtament hat man jedenfalls das letzte Wort; 
fuͤr den Mann iſt die Ehe das Anfuͤhrungszeichen der Liebe, 
denn er ſieht ſogleich, wie er mit feiner Liebe angeführt 
wurde; fuͤr die Frau iſt die Ehe das letzte Debut der Liebe, 
denn beim letzten Debut will man die glaͤnzendſte Rolle 
ſpielen. Wenn die Frau ihr Herz abgeſetzt hat, ſetzt ſie 
ihren Kopf auf, einen ſolchen humoriſtiſchen Aufſatz aber 
findet der Mann am wenigſten zum Lachen. 
Das Kinderſpiel „Haus zu verkaufen“ kommt 
jetzt, wo ſo viel eingeriſſen und erbaut wird, immer mehr 
en vogue, ja man koͤnnte ſagen, die Er baulichkeit 
reißt immer mehr ein. Wer ſeiner Braut ein Haus 
an den Finger ſtecken kann, bekommt ſicher keinen Korb, 
es iſt dies ein Zeichen, daß bei unſeren Maͤdchen der Sinn 
für Haͤuslichkeit noch nicht ganz entſchwunden. 

Ein ſehr ſchoͤnes Kinderſpiel wird von unſerer concert⸗ 
wuͤthigen Zeit leider ganz vergeſſen, naͤmlich: „Stille 
Seit wir den ganzen Tag ſchlechte Muſik hoͤ⸗ 


der in den Concerten, iſt zwar kein Kinderſpiel, 


ſchied von einer Tugend herauszufinden. 


Antwort ſchuldig bleibt. 
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ren muͤſſen, gibt es keine unerhoͤrt gute Muſik mehr. 
Vielleicht kommt bald eine Zeit, wo wir an allen Straßen⸗ 
ecken leſen werden: Es wird erſucht, dieſen Ort nicht zu 
vermuſiziren. Es gibt ſchon mehr Virtuoſen, als Ohren, 
um ſie zu hoͤren, und mehr Wunderkinder, als Leute, um 
ſich drüber zu wundern. So zu fpielen, wie unſere Kin⸗ 
aber das 
gilt gleich, da es ſich bei unſern Concerten, wie beim gro: 
ßen Loos, nur ums Herauskommen handelt. 

Unſere Zeit hat ein ganz neues Kinderſpiel erfunden: 
Die Literatur. Man gebe irgend einem Literaten die 
ſchwerſte Aufgabe, er ſagt ſogleich ganz beſcheiden: Das iſt 
mir nur ein Kinderſpiel! Drum haben ſich auch die Kin⸗ 
der der Literatur bemaͤchtigt, und man lieſt jetzt nicht mehr 
die Kinder der Muſe, ſondern nur die Muſe der Kinder. 
Wie viele Klagen hoͤrt man nicht taͤglich uͤber die Kritik! 
Und dennoch beklagen ſich unſere Schriftſteller nicht, wenn 
der Kritiker ihr Werk lobt, ohne es zu leſen, ſondern nur, 
wenn er es lieſt, ohne es zu loben. Die modernen Poeten 
ſind trotz dem vielen Buͤcherſchreiben faſt nirgends gut an⸗ 
geſchrieben — ausgenommen auf den Wirthshausrechnungen. 
Vom Buͤcherſchreiben kommen wir ſogleich auf die Frauen, 
ſeit die Frauen auf's Büͤcherſchreiben gekommen find. No: 
zu wollen die Frauen dichten? Der Schoͤpfer hat ihnen 
ja ſchon ein herrliches Gedicht mit auf die Welt gegeben, 
ein Gedicht, in dem alle Poeſie der Welt vereinigt zu leſen 
iſt: Das Auge. Das Frauenauge iſt ſchon darum ſchoͤ⸗ 
ner, als die meiſten anderen Gedichte, weil wir bedauern, 
wenn es ſich ſchließt. Das Auge iſt der Demant im 
Schmucke der Frauen, denn wenn wir auch beim Demant 
das Waſſer und beim Auge das Feuer bewundern, verlieren 
wir doch bei Beiden leicht die Faſſung. 

Wie ſauer laſſen wir es uns werden, um das Kinder⸗ 
ſpiel „Aehnlichkeit und Unterſchied“ nicht zu ver⸗ 
geſſen. Wir geben uns alle Muͤhe, bei unſerm Naͤchſten 
immer eine Aehnlichkeit mit einem Fehler und einen Unter⸗ 
Drum legen wir 
uns auf's Vergleichen, im Leben wie in der Kunſt, wir 
vergleichen Alles, ausgenemmen Mann und Frau, weil ſich 
bei dieſen nür ſelten ein Vergleich zu Stande bringen 
laͤßt. 

Zbwiſchen Mann und Frau wird das Frag⸗ und 
Antwortſpiel“ nicht ſelten produzirt, nur macht man 
dabei die ſonderbare Bemerkung, daß der Mann gar nichts 
nach der Frau fragt, daß aber die Frau dennoch keine 


Eine der lieblichſten Kinderfreuden iſt „Mährchen er⸗ 
zählen,“ und wahrlich, es iſt gut, daß uns dieſe Freude 


auch in reiferen Jahren nicht verlaͤßt. Kaum, daß wir aus 


der Kinderſtube treten, ſetzt ſich die Hoffnung zu uns und 
wird es nicht müde, uns Maͤhrchen zu erzählen, und wie 


s viele Thraͤnen könnten wir uns erſparen, wenn wir bei je: 


dem Schmerze, wie bei einem Maͤhrchen denken wuͤrden: 
Es geht ja gut aus. Und iſt denn das Leben nicht in 
der That ein Maͤhrchen, das wir Blatt für Blatt und Tag 
für Tag ableſen, und hat es uns am Ende nicht gewoͤhn⸗ 


lich ſo gut gefallen, daß wir es, wie ein ſchoͤnes Möhrchen, 
gern wieder von vorne anfangen möchten?! 

Daß in unſerer proſaiſchen Zeit noch ſo viele Maͤhrchen 
erzählt und geglaubt werden, klingt ſelbſt wie ein Maͤhrchen. 
Unſere Zeit glaubt ja an nichts mehr, als hoͤchſtens an die 


Homöopathie, und hält dieſen Glauben fuͤr den einzigen, 
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ber dem man ſelig werden kann. 

Die Leute kommen alle Jahre zu einem großen Kin⸗ 
derſpiele uͤberein, zum Carneval. Wir haben eben Zeit 
gewonnen, uns von ſeiner laͤrmenden Bewegung auszuruhen. 
Wenn man mit einem Maͤdchen zum Tanze engagirt iſt, 
und der Ball wird geſchloſſen, ſo iſt das Engagement aus, 
wenn man aber mit einem Maͤdchen zur Liebe engagirt 
it, und die Ehe wird geſchloſſen, fo fängt leider das En⸗ 
gagement erſt an. Heinrich Ln. 


Was heißt vornehm? 


Die Beantwortung dieſer Frage liegt ſo nahe, wie 
nur irgend eine liegen kann, denn es bedarf nur einer ganz 


geringen Beobachtungsgabe, um fie zu finden. Doch wenn 


vielleicht noch Jemand in Zweifel darüber fein koͤnnte, fo 
ſei ſie hiermit unbefangen mitgetheilt: 

Es heißt vornehm, wenn man ſich recht nach Kraͤf⸗ 
ten in die Bruſt wirft, den Kopf moͤglichſt hoch trägt, ſo 
daß der Blick auf Alles, was einem vorkoͤmmt, nur mit 
ganz heruntergeſenktem Auge ſtattfinden kann; — wenn 
man dieſen Blick nie aufmerkſam auf irgend etwas ruhen, 
ſondern über Alles nur oberflächlich hinweg ſchweifen kaͤßt; 
wenn man die Stirn immer in ernſte, wo möglich abwech⸗ 
ſelnd finſtere Falten zu legen weiß, den Mund mit aufge⸗ 
worfenen Lippen immer geſchloſſen huͤlt und nur dann und 
wann zu einem hoͤhniſchen und ſatiriſchen Laͤcheln verzieht; 
wenn man dem Kopfe nur dann und wann eine hin und 
her wiegende mitleidige oder mißbilligende Bewegung zuläßt, 
ihn außerdem aber immer ſteif haͤlt; — 
Schultern ſtets zum Achſelzucken in Bereitſchaft hält, wo⸗ 
mit man andeutet, daß man recht viel und Wichtiges ſa⸗ 
gen koͤnnte, wenn man wollte; — wenn man oft ſo in 
Gedanken zerſtreut iſt, daß man die Reden Anderer 
gar nicht beachtet, oder ganz verkehrt beantwortet; — wenn 


man immerwaͤhrend mit Geſchaͤften uͤberhaͤuft zu fein vor⸗ 


giebt, aber Jedermann in Ungewißheit laßt, worin dieſe Ge: 
ſchaͤfte beſtehen; — wenn man Alles, was Andere leiſten, 
produciren, thun und haben, kaum einer fluͤchtigen Beach⸗ 
tung werth haͤlt, das, was man ſelbſt leiſtet, aber ſtets mit 
Wichtigkeit hervorhebt; wenn man verſichert, Alles, was 
einem als neu oder merkwuͤrdig mitgetheilt wird, laͤngſt. 
ſchon gekannt und viel vollkommener geſehen zu 1 — 
daß man Alles, was Andere beſitzen, viel ſchoͤner und beſſer 
ſelbſt beſitze, aber keinen Werth darauf lege; — wenn man 
in Geſellſchaften, wie in Geſchaͤften, jederzeit auf ſich war⸗ 
ten laͤßt, im Geſprache ſtets das Wort fuͤhrt, Andern in die 
Rede füllt, oder eine Anrede an ſie richtet, ſich aber, ohne 


die Antwort abzuwarten, von ihnen wendet; — wenn man 


wenn man die 


thut, als ſei einem an keinem Genuſſe etwas gelegen, als 
könne einen nichts uberraſchen, nichts ruͤhren und aufregen, 
nichts erfreuen; — wenn man Alles zu wiſſen ſcheint, aber 
uber Alles mit geheimnißvoller Miene ſchweigt; — wenn 
man ſich alter Bekannter, Jugendfreunde entweder gar 
nicht, oder doch nur ſchwer zu erinnern vorgiebt, ſich bins 
gegen der Freundſchaft und des Vertrauens der hochgeſtell⸗ 
teſten Perſonen laut ruͤhmt; — wenn man ſich dazu draͤngt, 
Kuͤnſtler und andere ausgezeichnete Perſonen zu protegiren; — 
wenn man von Handwerkern, Lohnarbeitern u. dgl. Alles 
im befehlenden, gebietenden Tone und unverzuͤglich auf's 
Beſte und Puͤnktlichſte verlangt, aber ſehr unzufrieden iſt, 
wenn ſie eine gleiche Puͤnktlichkeit in Gewaͤhrung ihres 
Verdienſtes fordern; — wenn man niemanden, der nicht 
in anerkannt hohem Verhaͤltniſſe Uber einem ſteht, zuerſt 
gruͤßt und die abgewartete Begruͤßung kaum merkbar, oft 
gar nicht erwiedert; — wenn man Geſchenke und andere 
Aufmerkſamkejten von Andern zwar gern annimmt, ſich 
aber in ſtreng abgemeſſener Weiſe ſofort bei ihnen abfindet, 
um des Dankes ledig zu werden; oder wenn man — wie 
es haͤufig der Fall iſt, den, der einem eine Aufmerkſamkeit 
oder eine Gefaͤlligkeit erwies, ganz in Ungewißheit laͤßt, ob 
man ſich daran erfreuete, oder wohl eine ſolche Zurückhal⸗ 
tung gegen ihn annimmt, daß er eher vermuthen muß, 
man habe ihm ſeine Leiſtung uͤbel genommen. — Dies 
und noch manches Andere, was ich mit Stillſchweigen über⸗ 
gehen will, heißt vornehm. — Wer aber mit ſeinem Ver⸗ 
ſtande nicht eben ſo befangen iſt, wie die meiſten der hier 
bezeichneten Vornehmen, der erlaubt ſich wohl bei ſolchem 
glaͤnzenden Theaterſpiel bisweilen einen Blick hinter die 
Kouliſſen und macht verwundert die Bemerkung: „daß 
nichts dahinter ſei!“ — Es iſt dies, (daß nichts da⸗ 
hinter iſt) aber gar nicht zu verwundern, denn es ſoll ja 
auch nichts dahinter ſein; — es iſt ja nur vom vornehm 
heißen, nicht vom vornehm ſein, die Rede, und die 
guten Leutchen, die ſich damit begnuͤgen, vornehm zu hei⸗ 
ßen (oder zu ſcheinen), find eigentlich in ihren Anforde— 
rungen ſehr beſcheiden, aber ſie thun wohl damit, denn es 
mag bequemer ſein, vornehm zu heißen, als vornehm 
zu ſein, beſonders da man darauf rechnen kann, daß 
Viele (denn wie viel Schwache giebt es nicht?) den Schein 
für baare Münze annehmen, und man alſo bei ihnen mit 
dem, wo nichts dahinter iſt, eben ſo weit kommt, wie mit 
dem, wo wirklich etwas dahinter iſt. — Es iſt wohl na⸗ 
tuͤrlich, daß bei manchem Leſer dieſer hingeworfenen Bemer⸗ 
kungen die Frage entſteht: „Wenn nun dies Alles nur vor⸗ 
nehm heißt, was ift denn eigentlich vornehm?“ — Eine 
ſchoͤne Frage, die ſich recht gut und zugleich recht kurz be⸗ 
antworten laßt, deren Mittheilung jedoch Schreiber dieſer 
Zeilen fuͤr unbeſcheiden halten wuͤrde, indem er uͤberzeugt 
iſt, daß ſie ſich Jeder ſelbſt beantworten kann, wenn er 
will. Sollte jedoch des Vergleichs der Anſichten wegen, 
die Beantwortung der Frage: „Was iſt wirklich vornehm?“ 
in dieſem Blatte gewuͤnſcht werden, fo ſteht fie gern zu 
Dienſten. Friedrich v. Sydow. 
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Kajütenfrach t. 


— Am 6. Mai fand die erſte der beiden Subſeriptions⸗ 
Vorſtellungen im Theater ſtatt. Es kam zur Auffuͤhrung: 
1) Der Leibjaͤger. Luſtſp. in 2 Aufz., von Fink. 
2) Concert. 8 
a) Ouvertuͤre aus dem Nachtlager. 
b) Guirlanden-Arie, von Roſſini. 
c) La Melancholie, von Prume. 
d) Arie aus den beiden Schuͤtzen. 
3) Schneider Fips. Luſtſp. in 1 Akt, von Kotzebue. 
Im Leibjäger repraͤſentirte Mad. Weiſe die Baronin Rau⸗ 
tenfeld mit feinem, nur durch Hochmuth und Adelsſtolz, 
als Ironie auf ſich ſelbſt erſcheinendem Anſtande. Mad. 
Huͤbſch, ſpielte die Gräfin Thereſe mit vieler Innigkeit 
und ſprach einzelne Stellen uͤberraſchend ſchoͤn. Der Leib⸗ 
jaͤger, obgleich fuͤr die Individualitaͤt des Herrn Wolff 
nicht ganz geeignet, wurde von dieſem jungen Kuͤnſtler mit 
dem ſcharfen Verſtande, der die einzelnen Momente klar 
und beſtimmt entwickelt, recht lobenswerth durchgeführt. 
Die Virtuoſitaͤt des Herrn Weiſe als Schneider Fips it 
ſattſam bekannt. : 


— Der Mann, welcher, mit Genehmigung der hohen 
Behörden, groͤßtentheils auf ſeine Koſten, die bereits in die⸗ 
ſen Blaͤttern erwaͤhnte huͤbſche Allee angepflanzt, der zur 
Zeit der Ueberſchwemmung 1829 und zur Cholera, in ſei⸗ 
nem kleinen Bezirke auf Kneipab, namhafte Beitrage für 
die Ungluͤcklichen ſammelte, der ſich auch als thaͤtiges Mit⸗ 
glied des Sicherheits⸗Vereins beweiſt, it der Frühere Steuer⸗ 
Einnehmer, jetzige Thor-Controlleur Herr Kop ka. 


— Ein Handwerker, Mitglied eines der an einem ge⸗ 
wiſſen Orte beſtehenden Maͤßigkeits⸗-Vereine, wohnte einer 
abendlichen Zuſammenkunft ſaͤmmtlicher Mitglieder bei, von 
deren Berathungen er fuͤglich um 7 Uhr heimgekehrt ſein 
konnte. Indeſſen kommt er erſt Abends 11 Uhr zuruͤck; 
ſeine Ehefrau, in banger Ahnung lebend, ob ihr Ehemann 
nicht an den Folgen der Maͤßigkeit erkrankt ſei, fraͤgt nun: 
„Lieber Mann! wie kommt es doch, daß die heutige Sitzung 
fo lange gedauert hat?“ — „Ja, liebe Frau“ erwiedert 
derſelbe, „das hat ſeinen Haken, denn als um 8 Uhr die 
Seſſion aufgehoben wurde, verwandelte ſich die Verſamm⸗ 
kung in einzelne Comitee's, und ich wurde dem zugewieſen, 
der ſich nach dem „blauen Hecht“ begab, um noch einige 
Gegenſtaͤnde von Wichtigkeit zu berathen. Hierbei wurde 
das Zuͤngelchen trocken, weßhalb wir unſer Geluͤbde etwas 
an den Nagel hingen und die Zunge befeuchteten. Indeſſen 
kamen wir mit unſern Deliberationen nicht zum Ziel, weß⸗ 
halb wir die Berathung zu Elmftigem Sonntag Abends 
6 Uhr ausſetzten und dann wohl zum Ziele zu kommen 
hoffen.“ — Die Ehefrau war zufrieden, und man ſchlief 


ruhig ein; wie es am nächſten Sonntag geworden, daruͤber 


iſt nichts Weiteres bekannt. 


— Ein Taradom iſt ein bomdopathifches Mittel, in en⸗ 
gen Stiefeln bequem ſchlechtes Pflaſter zu paſſiren. 
m nm 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Las ker.) 


Marktbericht vom 1. bis 2. Mai 1841. 


Unſer Getreidemarkt hat ſich wider Vermuthen in dieſer 
Woche, Ye gut gehalten, und trotz der fortwährend vom Aus⸗ 
lande erhaltenen ſchlechten Berichte, iſt Mehreres gekauft, und 
haben ſich die Preiſe ganz erhalten. Ausgeſtellt wurden: Weizen 


965 Laſt, Roggen 226 L., Erbſen 114 L., Gerſte 1% K., Hafer 


% L., Bohnen 12% L., Leinſaamen 5 ½ L.; davon find verkauft 
A en 394% L., Roggen 208 L., Erbſen 87 L., Hafer 
2% L., Leinſaamen 5 ½ L., zu folgenden Preiſen: Weizen 84% 
©. 131—32pf. à 400 fl., 93% L. 13 1Ipf. 390 fl., 37 L. 130 — 
3ʃpf. & 370 fl., 67½ L. 131pf. à 365 fl., 52 L. 130pf. * 360 fl., 
Roggen 15 L. 125pf. 222% fl., 14 L. 120—2ʃpf. à 216 fl., 
20 L. 120pf. A 215 fl., 6 L. I19pf. a 212 fl., 50 L. 117 
18pf. a 207% fl., 25 L. Ilöpf, a 200 fl., Erb ſen 89 L. von 190 
his 235 fl., Hafer 69—70pf. à 135 fl., 69 pf. . 126 fl., Lein⸗ 
ſaamen 3½ L. a 385 fl. Die Klage, daß die Winterſaaten 
ausgefroren, iſt allgemein durch die ganze Provinz, und wird 
ein Theil davon zur Sommerſaat umgepflügt, die Delfaaten find 
gänzlich ausgewintert. Nach Spiritus wenig Frage, 16%4—17 Ya 
Thlr. pro 80% Tr. 


— ꝙꝙ¶ß—«³ꝗ¹mg 3 — 
Meine Wohnung iſt am Heiligen Geiſtthor Nr. 952. 
J. Kaplinski, 
Dr. med. et chirurg. und prakt. Arzt. 


Morgen, Sonntag, im Schahnasjanſchen Garten 
erſtes Concert mit vollſtändigem Orcheſter. Anfang 4 Uhr. 
Das Muſik⸗Corps des Aten Inf.⸗Regiments. 
0 


1 hieſig. Gaſthof, in lebhafteſter Gegend, m. 
viel. Zimmern, Stallung für 24 Pferde ꝛc., iſt 
unt. billig. Bedingung., nur 500 Thlr. auszuzahlen, 
zu verkaufen durch's Commiſſ.⸗Bureau, Langgaſſe 2002. 


45 Wie im vorigen habe ich auch in dieſem 
x Jahre außer dem gewöhnlichen Danziger Dop⸗ 
pelt⸗ (Blackbeer), Berliner Weiß-, Weißbitter⸗, 
Braunſuͤß⸗ Halb und Schiffsbier, auch noch mehrere Sor⸗ 
ten Ober⸗ und Uaterhoͤhler Lagerbiere gebraut. Dieſelben 
beſtehen in Gruͤnthaler Ale, Manheimer Doppelt, Bairiſch⸗ 
und Ingber- Bier. a 
Ich empfehle dieſe Biere zugleich mit meinen von 
doppelt vectifieittem Spiritus deſtillirten Branntweinen und 
Liqueuren, jo wie auch Eſtragon⸗, Wein: und Bier⸗Eſſig. 
Ich habe weder Koſten noch Mühe geſpart, um alle 
meine Fabrikate gut zu liefern, und verkaufe ſolche zu den 
billigſten Preiſen. G. F. A. Steiff, 
Schmiedegaſſe Nr. 279. 


e J in ein. der circa ½ Meile von hier 
e gelegn., lebhafteſt. Vorftädte, an d. Chauſſee, 
romantiſch belegnes, ſehr nett u. bequem, herrſchaftlich, neu 
ausgebaut. Grundſtuͤck, mit einig. Morg. Gart. Land, 5 
Zimmern, 2 u. 2 zufamm. haͤng., geräumig. Hof, Stall, 
Wagenremiſe ꝛc., beſond. auch f. ein. Penſionair, wie zu 


viel, and, geeignet, iſt, Veraͤnd. u. Familienverhaͤltn. halber, 


fur d. zeitgemäß billig. u. ſoliden Preis von 1500 Thlr. 
— von den ein groß. Theil ſteh. bleiben kann — zu ver⸗ 
kaufen durchs Commiſſ.⸗Buͤreau, Langgaſſe 2002. 


en 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


Eine in einer kleinen Stadt im Ermland bele⸗ 
gene Waſſermuͤhle mit 6 Gängen, gutem Mahl⸗ 
werk und hinlaͤnglichem Waſſer, iſt ſogleich aus 
freier Hand zu verkaufen: wo? — daruͤber giebt auf portofreie 


Briefe der Depofital:Nendant Bü hner in Labiau Auskunft. 


Die ehemals Neumannſche Lederfabrik in Tiegenhoff, 
deren Einrichtung einen ausgedehnten Geſchaͤftsbetrieb ge⸗ 
ſtatten wuͤrde, will der jetzige Eigenthuͤmer verpachten oder 
verkaufen. Bei unbezweifelter Sicherheit des Kaͤufers wide 


ein maͤßiges Angeld genügen und die Zahlung in bequemen 


Friſten geleiftet werden koͤnnen. 
Henriette Brogi in Tiegenhoff. 


c r Abd e 


5 Neues Etabliſſement. 55 
SR Einem hochgeehrten Publiko beehre ich mich 225 
Nu hiedurch ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich mich % 
Ds hieſelbſt als Neuſilberarbeiter und Bronceur etablirt SL 
habe. Meine Arbeiten in dieſer Branche erſtrecken ſich . 
von den größten bis zu den kleinſten Artikeln in = 
neuerer und geſchmackvoller Art und ganz neuen = 
Fagons, als z. B. Wagen: und Geſchirr⸗Beſchlaͤ⸗ DR 
a ge, Reitzeuge und alle in das Verfertigen von En 
Neuſilber⸗Arbeiten einſchlagende Artikel. > 
N Was meine Leiſtungen in Bronce anbetrifft, . 
i fo verfertige ich ſolche ſowohl ganz neu, als ich ER 
auch Reparaturen übernehme, welche den neu an⸗ 
gefertigten Sachen ganz gleich ſtehen. 
8 Indem ich nun noch ſehr reelle und raſche 
Bedienung verſpreche, zeige ich hiemit meine Woh⸗ 8 
nung, Brodtbaͤnkengaſſe Nr. 672. neben dem eng: &% 
2 lichen Haufe ganz ergebenſt an, und bitte, mich 8 
N mit Aufträgen guͤtigſt beehren zu wollen. 
Danzig, Martini, 
den 3. Mai 1841. Neuſilberarbeiter u. Bronceur 
5 aus Berlin. 


Re 

Den 16. Mai beginne ich mit dem Unferrichte im 

Landſchaftszeichnen nach der Natur, 

das Nähere hieruͤber iſt in meiner Behauſung, Langgaſſe 
Nr. 2000. (unweit dem Langgaſſ. Thore) zu erfahren. 
8 J. Gottheil, 


FR Neueſte franz. Filz und ER 
sg ital. Strohhute, EI 
fo. wie elegante Sommermuͤtzen in Tuch, Roßhaar und 
Seide, empfiehlt billigſt Albert Oertell, 
3 Langgaſſe Nr. 540. 


Damaſtirtes Pferdehaartuch in alen 
Breiten empfiehlt billigſt . e 
Ferd. Nieſe, Langg 


. 
*. 


affe Nr. 525. 
5 


